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Weife in dem leichten und freundlichen Decor prangt, der diefem Kumftgefchmad eigen ift.

Beifpiele geben die Einrichtungsgegenftände einiger Wohnbauten im Alpbachthal.

I dem an Zinbelfiefern einft jehr reichen Grödnerthal entjtand [chon um 1703

eine Hausinduftrie in der Erzeugung von Holzfchnigereitwaaren. Johann de Met zu

Schnaut bei St. Ulrich fing zu jener Zeit an, Bilderrahmen zu fchnigen, welche anfangs

fehr primitive Formen hatten und an deren Herftellung fich auch feine Söhne betheiligten.

Später wınrden diefe Rahmen, dem Gejchmad der damaligen Zeit entiprechend, mit in

Holz gefehnigten Laub- und Mufchehverk geziert, und bald begann man auch damit,

Srucifire, Heiligenftatuen, Krippenfiguren und Kinderjpielzeug zu jchnigen. Schon um Die

Mitte des XVIM. Zahrhunderts war die Bildfchnigerei durch ganz Gröden verbreitet,

 

 

 

Bemalte Gewwandtruhe aus Längenfeld im Östhal.

zunächft unter dev männlichen Bevölferung, während die weibliche nach älterer Tradition

fich noch ausschließlich mit dem Söppeln grober Spiten befaßte, welche zum Schmucd

der Hemdeärmel tirolifcher Bäuerinnen dienten. Die jungen Männer gingen mit ihren

Schnigwaaren, die Weiber mit ihren Spisen haufiren und manche Grödner Familie fan

fo zur Wohlhabenheit. Diefe Selbftändigfeit ging indeß bald verloren, als fich Einzelne

{ediglich mit dem Verfauf der Waaren an auswärtige Handlungshäufer befaßten und

dadurch das Haufiven mit den jelbft gefertigten Schnibereien ein Ende nahın. Infolge

der Abnahme des Spisenhandels wırde das Holzjehnigen die Erwerbsthätigfeit aller

Grödner Familienmitglieder während der Wintermonate. Es bildeten fich) neben den

„Schnißlern“, wie fie in Gröden genannt werden, auch „Maler“ hevans, welche fich mit

dem Bemalen gefchnigter Figuven befchäftigen, und „Fafjer“, welche das Vergolden und

Ornamentiven derfelben beforgen. In neuerer Zeit bejchäftigen fi gegen färglichen

Lohn 75 Bercent der Grödner und der Bevölkerung nächft gelegener Thäler, mit diejer


